
Nekrologe 

dem Gebiete der Stoffwechselphysiologie wohl darinnen ge­
werden, daß er als erster jenen kleinsten Stoffwechsel 

der in nüchternem Zustand bei völliger absichtlicher 
noch vorhanden sein muß, damit die Lebensvorgänge 

ablaufen und das Leben aufrechterhalten werden kann. 
Energieumsatz für diese vita minima nannte J ohansson den 

rundums atz. Er schuf hiermit einen klassischen Begriff der 
v::wc.nu"'n::;, der für zahlreiche spätere Erkenntnisse nicht nur 

Physiologie, sondern der gesamten Medizin wichtigste Vor­
gegeben hat. Erst vom Niveau des Grundum­

ausgehend, läßt sich der Leistungszuwachs bei vermehr-
körperlicher Tätigkeit verstehen, sei es der Leistungszu­

bei den verschiedenen Arten der Muskelarbeit, der Ver­
oder der chemischen Wärmeregulation. Auch 

Studium des Grundumsatzes selbst, insbesondere dessen 
auf dem Wege der inneren Sekretion, z. B. durch 

Schilddrüse, ist später richtunggebend geworden und hat 
B. dazu geführt, daß. bis zum heutigen Tage Grundumsatz­

zum unentbehrlichen diagnostischen Hilfsmittel 
klinischen Medizin geworden sind. Der Begriff Grund­

rnsatz ist aber mit dem Namen Johansson unlöslich verknüpft. 
großen Erfahrungen in der Methodik der Energiewechsel-

Stoffwechselbestimmungen, die J ohansson in vielen experi­
~~c:•.n~:;u~;;u Einzelarbeiten gesammelt hat, sind von ihm im Hand­

der biochemischen Arbeitsmethoden Abderhaldens nieder­
und so in einer übersichtlichen Zusammenstellung zum 

der Nachweit überliefert worden. Spätere Arbeiten 
auf dem Gebiete des Stoffwechsels sind durch die 

gekennzeichnet, Vorgänge, die für den intermediären 
bestimmter Zellindividuen gelten, für das Kollektiv 

Zellen - also für den Gesamtstoffwechsel - wiederzufinden. 
. B. ist durch dieUntersuchungenvon Meyerhof und A. V. Hill 

Resynthese der Milchsäure zu Glykogen in den Muskelzellen 
·enomlffi(~n und in den Bereich der Möglichkeit gerückt wor­

J ohansson hat versucht, Anhaltspunkte dafür zu finden, ob 
den Gesamtstoffwechsel des Organismus im Wechselspiel 

Abbau- und Aufbauprozessen gleichfalls eine solche 
von nachweislicher Bedeutung ist. 
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Außer auf dem Gebiete der Physiologie hat sich Johansson 
auch noch in der Hygiene und in den Sozialwissenschaften be­
sonders betätigt. Arbeiten über die Häufigkeit der Lungentuber­
kulose in Stockholm, über die Sterblichkeit im Säuglingsalter in 
Schweden mögen hier als Beispiele genügen, um diese besonde­
ren Interessengebiete J ohanssons zu kennzeichnen. Als ein be­
sonderer Ausdruck seiner Eigenschaften als akademischer Lehrer 
soll auch noch erwähnt werden, daß er im Lehrbuch der Physio­
logie des Menschen von N. Zuntz und A. Loewy das Kapitel 

Chemie der Atmung" geschrieben und damit seine wertvollen 
Einblicke in dieses Gebiet einem großen Kreis junger Mediziner 
:zugänglich gemacht hat. 

J ohansson hat ebenso wie sein Lehrer R. Tigerstedt zeitlebens 
enge Beziehungen zu den deutschen Fachkollegen unterhalten, 
hat die deutsche Sprache fließend beherrscht und in dieser Sprache 
als Präsident des Internationalen Physiologenkongresses 1926 in 
Stockholm seine Begrüßungsrede gehalten, was hinlänglich seine 
Verbundenheit mit der Physiologie unseres Landes in guten und 
bösen Zeiten kennzeichnen mag. Mit Johan Erik Johansson ist 
ein führender Physiologe dahingeschieden, dessen wissenschaft­
liche Arbeiten besonders auf dem Gebiet des Stoffwechsels eine 
Bedeutung gewonnen haben, die weit über den skandinavischen 
Kulturkreis hinausreicht. J ohanssons wissenschaftliche Lebens­
arbeit ist zu einem dauernden wertvollen Besitz der Menschheit 

geworden. R. Wagner 

P. A. Levene wurde am 25. Februar 1869 in Sagor geboren 
und verstarb am 6. Dezember 1940 in New York. 

Levene war ein Schüler Emil Fischers, der sich auch noch in 
späteren Jahren mit Deutschland und besonders der deutschen 
Wissenschaft aufs engste verbunden fühlte. Seine Arbeitsgebiete 
entstammen ursprünglich der Zusammenarbeit mit seinem be­
rühmten Meister; er hat sie dann aber in durchaus selbständiger 
Weise und auf neuen eigenen \Vegen fortgeführt und erweitert. 

Nach seinem Weggang aus Deutschland siedelte er nach New 
York über, wo er sehr bald an das "Rockefeller Institute" auf­
genommen wurde und dann später als Vorstand seines Organisch-
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und Physiologisch-Chemischen Institutes bis r zu seinem Tode 
wirkte. Seit dem Jahre 1932 war er Mitglied unserer Akademie. 

Seine wissenschaftlichen Leistungen, die sich allgemeiner inter­
nationaler Anerkennung erfreuen, umfassen eine Reihe von Ar­
beitsgebieten und spiegeln sich in einer sehr großen Zahl von 
Publikationen wider. So hat er einen erheblichen Teil seines 
Lebens der Erforschung von Nukleinen und Nukleinsäuren ge­
widmet. Insbesondere hat er ein Strukturbild für die Nuklein­
säure entworfen, das auch heute noch grundlegend ist. Levene 
hat sich ferner auf den Gebieten der Kohlehydrate und der Ver­
bindungen von Kohlehydraten mit Eiweißkörpern betätigt, die 
zum Teil auch in ausgezeichneten Monographien von ihm be­
handelt worden sind. Die Beschäftigung mit diesen Natur­
stoffen führte ihn naturgemäß auch zu stereochemischen Frage­
stellungen, deren Bearbeitung sich besonders in der Erforschung 
der konfigurativen Zusammenhänge optisch-aktiver Verbindun­
gen und der damit verbundenen Gesetzmäßigkeiten widerspie­
gelt. Andere tiefschürfende und erfolgreiche Arbeiten Levenes 
hatten die Erforschung der Lipoide, wie Lezithin, Kephalin u. a. 
zum Ziel. 

Im ganzen hat Levene eine außerordentlich fruchtbare For­
schungstätigkeit entwickelt und dabei einen Kreis von bedeuten­
den Schülern um sich versammelt. So ist z. B. die van Slykesche 
Methode zur Bestimmung von Aminogruppen in Proteinen, Poly­
peptiduen und Aminosäuren aus der gemeinsamen Zusammen­
arbeit von Levene und van Slyke erwachsen. 

Levene war eine reine, selbstlose Persönlichkeit und hat sich 
dadurch innerhalb seiner engeren Wirkungskreises wie auch be­
sonders unter den deutschen Gelehrten viele aufrichtige Freunde 
erworben, die sein Gedächtnis stets in Ehren halten werden. 

St. Goldschmidt 

Die reichen Schätze des britischen Museums gaben dem am 
25. Mai 1858 in Rio de Janeiro geborenen Musealbeamten Sir 
Henry Alexander Miers die Gelegenheit zu wissenschaftlicher 
Betätigung, die mit einer Anzahl von Monographien von Minera­
lien und kristallographischen Bestimmungen künstlicher Sub-
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stanzen begann. Diese Arbeiten fanden solche Anerkennung, daß 
Miers im Jahre 1894 zum Professor für Mineralogie in Oxford er­
nannt wurde und dort das erste mineralogische Laboratorium in 
England gründete, aus welchem später eine große Anzahl bedeu­
tender Arbeiten hervorgingen. Miers befaßte sich dort vorwiegend 
mit der Erforschung der Vorgänge beim Kristallwachstum und 
konnte als bedeutendes Ergebnis auf optischem Wege die Über­
sättigimg einer Lösung an der Berührungsschicht mit einem 
wachsenden Kristall nachweisen. Als vortrefflicher Lehrer faßte 
er seine Erfahrungen in einem auch in Deutschland gebrauchten 
Lehrbuch der Mineralogie zusammen. Auf Grund seiner Ver­
dienste um das Publikationskomitee der Universität Oxford wurde 
Miers dann 1909 in die hohe Ehrenstelle eines "Principal" der 
Universität nach London berufen. 

Miers starb am 10. Dezember 1942, er gehörte seit 1910 der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften als korrespondieren­
des Miglied an. 

Bedeutend als Gelehrter und hochgeschätzt als gütiger und 
hilfsbereiter Mensch von gewinnendem und aufgeschlossenem 
Wesen wird A. H. Miers allen unvergeßlich bleiben, die ihn ge-
kannt haben. H. Steinmetz 

Am 3· März 1939 starb E. B. Wilson im Alter von 83 Jahren. 
Er gehörte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften bereits 
seit 1910 als korrespondierendes Mitglied an. Und mit Recht. 
Denn er war einer der großen Begründer der heutigen Biologie. 

Wilson (geb. am 19. Oktober 1856 in Geneva, Illinois) studierte 
an der Yale und Johns Hopkins University. 1881 führte ihn eine 
Auslandsreise nach Leipzig, wo er Leuekarts Schüler wurde, und 
an die Zoologische Station in Neapel; 10 Jahre später kam er 
nach München zu Richard Hertwig und abermals an die Neapler 
Station. Mit deren Gründer, Anton Dohrn, und mit Hertwigs 
ältestem Schüler, Theodor Boveri, blieb er seit jenen Jahren in 
lebenslanger Freundschaft verbunden. 

Von diesen Auslandsreisen brachte er eine Fülle von Anregun­
gen nach seinem damals noch rückständigem Vaterland. Wenn 
seither auf dem Gebiet der Biologie die Führung zum guten Teil 
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